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Vivaldi im
Spiegel der
Romantik.

Vivaldi, Violinkonzerte C-Dur RV 187, C-Dur RV
195, c-Moll RV 197, D-Dur RV 204, D-Dur RV 209,
d-Moll RV 242 und B-Dur RV 364; Pinchas Zuker-
man (Violine), English Chamber Orchestra, Pin-
chas Zukerman;
RCA/BMG-Ariola CD09026-68433-2(WD: 6i'oi")
DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Kräftig, transparent.
Fertigung: Gut.

Vivaldi Collection (Vol. 8): Violinkonzerte C-
Dur RV 189, c-Moll RV 197, D-Dur RV 215, d-Moll
RV 241, g-Moil RV 321 und G-Dur RV 329; Shlomo
Mintz (Violine), Israel Chamber Orchestra,
Shlomo Mintz;
MusicMasters/in-akustik CD 01612-67168-2 (WD:
SS Sf) DDD
Aufnahmedatum: (P) 1996
Klangbild: Sehr gut durchhörbar.
Fertigung: Nur englischsprachiges Booklet.

Pinchas Zukerman und Shlomo Mintz, beide Re-
präsentanten des großen, romantischen Vio-
lintons, begeben sich auf das Terrain des ba-

rocken Violinkonzerts, ohne sich dabei von aktuellen
historisierenden Strömungen leiten zu lassen. Ihr
Bild von Vivaldi ist entsprechend ähnlich, es orien-
tiert sich an derselben konservativ geprägten Ästhe-
tik, die allerdings nicht automatisch langweilig und
überlebt erscheinen muß. Es ist „modern" in dem Sin-
ne, daß hier dem Klang ein besonderes Gewicht zu-
kommt und die Möglichkeiten des neuzeitlichen In-
strumentariums ausgereizt werden. Das Orchester
erscheint größer, als es in Wirklichkeit ist, alles klingt
voluminös, warm und farbig. Der solistische An-
spruch steht in keinem Takt in Frage, wobei Zuker-
man in dieser Hinsicht mit noch mehr Nachdruck auf-
trumpft als Mintz. Wie in seinen früheren Vivaldi-
Aufnahmen, zu denen die zwölf Konzerte op. 8
gehören (Sony), lenkt Zukerman die Aufmerksamkeit
immer wieder auf sein bravouröses geigerisches
Können, das ihm wie selbstverständlich zur Verfü-
gung steht. Mit Vibrato spart er nicht, auch hier ver-
rät sich der romantische Virtuose.

Shlomo Mintz erreicht bereits Volume 8 seiner um-
fangreichen Vivaldi Collection, die er mit dem Israel
Chamber Orchestra in Angriff genommen hat. Auch
diese Aufnahme hält ein hohes Niveau, wobei Mintz
und sein Orchester noch eine Spur lebendiger und
beredter agieren als Zukerman und das English
Chamber Orchestra. Mintz, der wie Zukerman von
der Geige aus dirigiert, erzielt einen sehr luftigen und
dynamischen Orchesterklang. Auch setzt er Vibrato
zurückhaltender ein, was letztlich dazu beiträgt, daß
seine Aufnahme einen insgesamt schlankeren, ge-
schmeidigeren Eindruck hinterläßt. Norbert Hornig
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Sanftes
Schwelgen.

Wolf-Ferrari, Konzert für Violoncello und Or-
chester C-Dur op. 31 (Invocazione), Sinfonia
brevis Es-Dur op. 28; Gustav Rivinius (Violon-
cello), Radio-Sinfonie-Orchester Frankfurt,
Alun Francis;
cpo/jpc CD 999 278-2 (WD: $737") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Realistische Einbindung des Vio-
loncellos in den Orchesterklang.
Fertigung: Gut.

E in Blick in die Schallplattenkataloge zeigt, daß
vor allem die Opern Ermanno Wolf-Ferraris in
Erinnerung geblieben sind, sein Instrumental-

schaffen jedoch immer noch wenig beachtet wird.
Daß es gerade auf diesem Gebiet noch wahre Schät-
ze zu entdecken gibt, haben die stets nach lohnenden
Raritäten Ausschau haltenden Produzenten des La-
bels cpo gerade mit der Veröffentlichung des zauber-
haften Violinkonzerts bewiesen (cpo 999 271-2). Auch
das Cellokonzert - es entstand 1945, nur wenige Jah-
re nach dem Violinkonzert - ist ein ähnlich hoch ein-
zuschätzender Gewinn für das Repertoire. Das Werk
erschien erst 1954 im Druck. Wolf-Ferrrari widmete
es Paul Grümmer, der das Konzert jedoch möglicher-
weise nie gespielt hat. Von einer hochromantischen,
lyrischen Grundstimmung getragen, klingt es wie aus
einer anderen Zeit. Gustav Rivinius, der 1990 sensa-
tionell den renommierten Moskauer Tschaikowsky-
Wettbewerb gewann, erweist sich als idealer Inter-
pret dieser eingängigen, aber nie plakativen oder gar
sentimentalen Musik. Ungemein sensibel und ton-
schön formt er die Kantilenen aus, unter seinen Hän-
den klingt das Konzert wie ein Meisterwerk. In der
„Sinfonia brevis" (1943/44) läßt Alun Francis das Ra-
dio-Sinfonie-Orchester Frankfurt kultiviert und
klangprächtig aufspielen. Obwohl das Werk für gro-
ßes Orchester konzipiert ist, erscheint es sehr trans-
parent und luzid. Francis1 dezente und feinsinnige In-
terpretation betont gerade den kammermusikali-
schen Charakter des Stückes. Man kann Wolf-Ferra-
ris Musik nicht einfach anachronistisch oder eklek-
tisch nennen, dazu ist sie viel zu inspiriert und
eigenständig. Im Begleittext schreibt Herbert Rosen-
hofer treffend: „Man fragt sich, etwa beim Hören des
.Capriccio' dieser Symphonie, woher der Zauber der
Musik Wolf-Ferraris kommt, wie dieser unverwech-
selbare Charme gemacht ist? Einer der Gründe ist
vielleicht, daß Wolf-Ferrari Melodien und Wendun-
gen erfindet, die so selbstverständlich sind, daß sie
einem bekannt, längst geläufig erscheinen..."

Norbert Hornig

K A M M E R M U S I K

O
Gegensätzliche
Positionen.

Bach, Sonaten für Violine und Cembalo BWV
1014-1019; Fabio Biondi (Violine), Rinaldo Ales-
sandrini (Cembalo);
Opus m/Helikon 2 CD 30-127/28 (WD: 9027")
DDD
Aufnahmedatum: 199s
Klangbild: Präsent, ausgewogen.
Fertigung: Technisch einwandfrei; Einfüh-
rungstext deutsch, englisch, französisch; ohne
Interpretenbiographie.

Bach, Sechs Trios für das Ciavier und die Violi-
ne BWV 1014-1019; Martin Gester (Orgel), Alice
Pierot (Violine);
Accord/edel contraire 2 CD 20s 322 (WD:
100'4s") DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Warm, verschmelzend, trotzdem
präsent.
Fertigung: Einwandfrei; ausführlicher Einfüh-
rungstext in französisch, englisch und deutsch.

E s gibt nichts Gegensätzlicheres, als diese beiden
Einspielungen von ein und demselben Werkbe-
stand. Das fängt bei der Bezeichnung der Kom-

positionen an, setzt sich fort bei Besetzung und Auf-
führungsdauer, und endet in der Anordnung der
sechs Sonaten. Bei Opus in erklingen die Werke ent-
sprechend der Numerierung im Bach-Werkever-
zeichnis, bei Accord dagegen ist das Schlußstück
BWV 1019a mit dem traumhaft schönen Cantabile be-
reits an zweiter Stelle plaziert, eröffnet wird mit BWV
1017, am Ende steht BWV 1015. Da es von den sechs
Kompositionen kein vollständiges Autograph gibt,
zudem die Abschriften unterschiedliche Versionen
anbieten, liegt die Entscheidung, ob die Sammlung
BWV 1014-1019 Sonaten oder Trios sind und in wel-
cher Reihenfolge sie gespielt werden sollen, weitge-
hend bei den Interpreten.

Für Martin Gester sind die Bachschen Violin-Sona-
ten dem Trioprinzip verpflichtet. Das trifft auf jeden
Fall für die schnellen Sätze zu. Bei den langsamen da-
gegen verändert dieser Ansatz die Klangbalance und
verdeckt mitunter die motivische Selbständigkeit der
Violinstimme. Gesters Sichtweise, an den Klangvor-
stellungen der Bach-Zeit orientiert, zielt auf Ver-
schmelzung - filigran spinnt die fast vibratolos ge-
spielte und nah an der Orgel plazierte Violine etwa
im Adagio aus BWV 1019a den Stimmfaden und webt
ihn in den Orgelklang ein. Dennoch ist der Klangein-
druck erstaunlich differenziert aufgefächert und be-
sitzt vielfarbige Ausdrucksfacetten. Für Fabio Biondi
und Rinaldo Alessandrini besteht zwischen Violine
und Cembalo absolute Partnerschaft, wobei Biondi
mit seinem vollen, satten Ton dennoch häufig die
Führung übernimmt. Ingeborg Allihn

Unterschiedli-
che Zugangs-
weisen.
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Bartök, Sonaten für Violine und Klavier Nr. 1
und Nr. 2; Mitglieder des Ensemble Villa Musi-
ca: Ida Bieler (Violine), Nina Tichmann (Kla-
vier);
MD*0/Helikon CD 304 0666-2 (WD: 60 '02") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Weich und warm, räumlich.
Fertigung: Vorbildlich; sehr ausführliches
dreisprachiges Booklet mit ausgezeichnetem
Essay von Günter Weiß-Aigner.

Bartök, Sonate für Violine solo, Sonate für Vio-
line und Klavier Nr. i; Eva Wengoborski-Sohni
(Violine), Theodore Ganger (Klavier);
ambitus/Fono Schallplatten CD 97 919 (WD:
60 '33") DDD
Aufnahmedatum: 1993,1994
Klangbild: Sehr intensiv, direkt, groß, voll.
Fertigung: Einwandfrei; gutes dreisprachiges
Booklet.

D ie Spielweise von Ida Bieler und Nina Tich-
mann deutet in die Richtung eines uneitlen
Rückzugs hinter das Werk; hier geht es um

partnerschaftliches Zusammenspiel, nicht um virtuo-
se Zurschaustellung. Ida Bieler bedient ihr Instru-
ment mit nobler Zurückhaltung. Ihr Ton ist aristokra-
tisch beherrscht, die Intonation lupenrein, ihr Bogen
streng kontrolliert. Dies geht indes soweit, daß noble
Zurückhaltung auch da Platz greift, wo sie nichts zu
suchen hat. Bartöks monumentale Sonaten für Violi-
ne und Klavier bedürften des deutlich energischeren
Zupackens. Vor allem die zerklüftete erste Sonate
reibt die Geigerin gleichsam mit Heilsalbe ein, an-
statt die Schrunde offen zu lassen. Nina Tichmann
wirkt noch zahmer und umwickelt Passagen, in de-
nen Bartök herbe Verletztheit fordert, mit einer Rol-
le Verbandmull - nicht selten unter Mithilfe des drit-
ten Pedals. Diese Sichtweise ist gut für bezaubernde
impressionistische Reflexe in den zarten Passagen,
aber vieles Ruhige wird anämisch, Ausbrüche, Bar-
töks stile barbaro, finden weitgehend nicht statt.

Eva Wengoborski-Sohni nähert sich Bartöks Musik
von der anderen Seite: Sie packt so beherzt zu, drückt
so erbarmungslos auf den Bogen, daß es knirscht. Im
Eifer des Gefechts leidet da bisweilen auch die Into-
nation. Doch das stört nicht. Beide Sonaten geraten
der Geigerin so spannend und aus einem Guß, daß
kleine Unzulänglichkeiten keine Rolle spielen. Diese
Musikerin liefert sich den Werken rückhaltlos aus,
und wenn dann manchmal die Partitur Sieger bleibt
im Kampf mit der ungeheuren Notenfülle, dann sind
die Spuren dieses Scheiterns spannender als jede
noch so perfekte Zähmung. Der Pianist Theodore
Ganger läßt sich auch nicht schrecken von der Ehr-
furcht gebietenden Schwärze des Notentextes, und
im Gegensatz zu Nina Tichmann sieht er sich als
gleichberechtigten Partner der Solovioline.

Peter Korfmacher

o
Nicht immer
sattelfest.

Boccherini, Streichquartette (Vol. 1): Streich-
quartette op. 8 Nr. 1-6 G 165-170; Quartetto d'-
Archi di Venezia;
Dynamic/Disco-Center CD 111 (WD: 7678") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Klar, natürlich, räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Boccherini, Streichquartette (Vol. 2): Streich-
quartette op. 39 G 213, op. 64 Nr. 1-2 G 248-249
und op. 41 Nr. 1-2 G 214-215; Quartetto d'Archi di
Venezia;
Dynamic/Disco-Center CD 127 (WD: yo'io") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Warm, räumlich, etwas verwaschen.
Fertigung: Einwandfrei.

Seit einigen Jahren rückt das umfangreiche Kam-
mermusik-CEuvre des gebürtigen Italieners Lui-
gi Boccherini zunehmend in das Bewußtsein der

professionellen Musiker; bei den Amateuren war er
wohl nie ganz in Vergessenheit geraten. Und nun,
nachdem zunächst deutsche und englische Musiker
den Blick erweiterten, entdecken auch die Italiener
(spät zwar, aber immerhin) das vielschichtige Werk
ihres Landsmannes. Die Musiker des Quartetto d'Ar-
chi di Venezia, die sich beim gemeinsamen Studium in
Venedig kennengelernt haben und anschließend von
Piero Farulli vom Quartetto Italiano unter die Fitti-
che genommen wurden, spielen seit mehr als zehn
Jahren in unveränderter Besetzung. Mit ihrer
Boccherini-Anthologie stellen sie sich meines Wis-
sens erstmals in Deutschland vor. Auf Vol. I widmen
sich die Venezianer ausschließlich den frühesten der
insgesamt 91 Quartette Boccherinis. Schon in diesen
sechs Werken aus dem Jahre 1769, die ungefähr zeit-
gleich mit den ersten Versuchen Haydns in diesem
Genre entstanden, zeigt der damals in Spanien le-
bende Musiker eine sehr eigenständige Schreibwei-
se, die aber alle Charakteristika des klassischen
Quartettstils enthält. Vol. II demonstriert dann
Boccherinis schnelle weitere Entwicklung zu biswei-
len überraschend ungestümen Ausbrüchen und fast
romantischen Klängen. Die Musiker aus Venedig
spielen sehr virtuos, mit überschäumendem Tempe-
rament und drängendem Impetus. Im Klanggestus er-
innert ihr Spiel bisweilen an das legendäre Quartet-
to Italiano, ohne allerdings dessen Ausdruckstiefe zu
erreichen. Bisweilen, vor allem bei späteren Werken,
gerät auch die Klangbalance des Ensembles etwas ins
Wanken. Insbesondere der Cellist, dem Boccherini
besonders heikle Aufgaben stellte, ist nicht immer
ganz sattelfest. Da rumpelt es hin und wieder ziem-
lich unbestimmt. Die klassischeren Frühwerke sind
dagegen deutlich besser geraten. Auch die Klang-
technik ist auf der ersten CD klarer. Der Ton ist sau-
ber und exakt fokussiert, während er auf der zweiten
Platte verwaschener wirkt. Peter Kerbusk
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Ohne Senti-
mentalitäten.

Brahms, Sämtliche Klaviertrios (Vol. 2): Kla-
viertrio Nr. 2 C-Dur op. 87, Klaviertrio B-Dur
(nach dem Streichsextett Nr. 1 op. 18); Trio
Parnassus;
MD+G/Helikon CD)O] 0656-2 (WD: 6100")DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Schlackenlos klar, präsent, ausge-
wogen, natürlich.
Fertigung: Vorbildlich; die beigefügte Werk-
analyse würde in ihrer Ausführlichkeit jeder
Doktorarbeit zur Ehre gereichen, dürfte für den
Laien aber eher ermüdend sein.

Das seit 1989 in seiner jetzigen Besetzung musi-
zierende Trio Parnassus hat bei Dabringhaus
und Grimm eine Reihe von imponierenden

Aufnahmen mit eher ausgefallenem Repertoire vor-
gelegt. Mit dem Gesamtwerk für Klaviertrio von Jo-
hannes Brahms wagen sich die Stuttgarter Musiker
nun zum ersten Mal - rein diskographisch gesehen -
auf das große romantische Parkett. Und wie es einem
Label gut ansteht, das immer schon bevorzugt auf Ra-
ritäten setzte, kommen hier auch die Bearbeitungen
der beiden Streichsextette durch den heute verges-
senen Pianisten und Komponisten Theodor Kirchner
zum Zug, die, wie verbürgt ist, durchaus das Wohl-
wollen von Brahms fanden. Sie sind natürlich kein
Ersatz für den üppig aufrauschenden Streicherglanz
der Originale, aber sie sind zugegebenermaßen her-
vorragend gemacht und sorgen für Transparenz des
Satzes. Das belegt auch das erste Sextett in B-Dur,
das hier in Kirchners Bearbeitung dem Klaviertrio Nr.
2 beigegeben ist.

Wieder hat das Triumvirat unglaubliche Sorgfalt
im Detail walten lassen, das Zusammenspiel der drei
ist an Präzision und gemeinsamer Agogik kaum zu
überbieten. Und dynamisch wird fein differenziert.
Oberstes Gebot waren offenbar strukturelle Klarheit
und Deutlichkeit, was der kontrapunktisch enorm
dichten und artifiziellen Faktur des C-Dur-Trios zwei-
fellos in jedem Moment zugute kommt. Die Vorzüge
dieser Interpretation liegen in ihrer Sachlichkeit,
Nüchternheit und Klassizität - falsches Pathos wird
vermieden. Das Trio Parnassus bietet einen ent-
schlackten Brahms und damit einen bemerkenswer-
ten Beitrag zum bevorstehenden 100. Todestag des
hanseatisch-wienerischen Komponisten. Doch damit
ist auch das andere Wesenselement von Brahms an-
gesprochen: das Gefühlvolle, Mitreißende, Schmerz-
lich-Sehnende. Zwar finden die Musiker wunderbar
zarte Töne, aber ihr Spiel ist mir oftmals zu kontrol-
liert, zurückhaltend und reduziert. Zumal der Geiger
Wolf-Dieter Streicher gewiß nicht der Typ des klang-
sinnlichen Schwärmers ist (übrigens ist die Intonati-
on diesmal nicht immer makellos). Mehr Leiden-
schaft und quasi sinfonisches Schwelgen gestatten
sich die Musiker dann in der Sextett-Bearbeitung, die
aber auch im Original ungleich melodienseliger an-
gelegt ist als das C-Dur-Trio. Fridemann Leipold
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Herbstliche
Melancholie.

Brahms, Streichquintette Nr. 1 F-Dur op. 88
und Nr. 2 G-Dur op. in; Walter Trampler (Viola),
Juilliard String Quartet;
Sony Classical CD 68 476 (WD: 58'50") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Klar, natürlich, räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Amadeus-Quartett/
Akronowitz (DG 3 CD 419 875-2).

Als Johannes Brahms 1890 das Manuskript des
Streichquintetts op. in an seinen Verleger
schickte, beendete er das Anschreiben mit

dem Satz: „Mit diesem Brief können Sie sich von mei-
ner Musik verabschieden, denn es ist sicherlich Zeit
zu gehen." Dabei zeigt das Werk keinerlei Spuren von
Abschiedsstimmung. Im Gegenteil: Es wirkt weitaus
temperamentvoller und jugendlicher als manches
andere Werk des späten Brahms. Auch bei Robert
Mann, der 1946 nach seiner Entlassung aus dem Mi-
litärdienst in New York das Juilliard String Quartet
gründete, kann von Abschied keine Rede sein. Fast
hat es sogar den Eindruck, als sei der inzwischen
76jährige Primarius des Elite-Ensembles aktiver
denn je. Und daß die Männer um Robert Mann kei-
neswegs puren Aktionismus betreiben, zeigen unter
anderem die beiden herausragenden Veröffentli-
chungen des Jubiläumsjahres: die Hindemith-Quar-
tette bei Wergo und die Janäcek/Berg-CD für Sony.
Auch die neueste Veröffentlichung mit den Brahms-
Quintetten, bei denen die Juilliards von einem fast
schon legendären Bratschensolisten, dem inzwi-
schen 81jährigen Walter Trampler, unterstützt wer-
den, kann sich hören lassen. Die Streichquintette
stehen bei den Musikern erstaunlicherweise längst
nicht so hoch im Kurs wie etwa die Quartette oder
Streichsextette. Es gibt relativ wenig Aufnahmen,
und die Referenz bildet noch immer die fast 30 Jahre
alte Einspielung des Amadeus-Quartetts, die weiter-
hin in einer klangtechnisch überraschend frischen
Version erhältlich ist. Im Vergleich mit dieser vor
Spannung und Temperament sprühenden Interpreta-
tion wirkt die Darstellung der Juilliards deutlich ab-
geklärter, herbstlicher und melancholischer im Ton-
fall. Auch die Tempi sind bei diesem Gipfeltreffen der
großen alten Männer der Kammermusik erkennbar
zurückhaltender. Die gelassene Ruhe, mit der die
Juilliards bei ihrer jüngsten Aufnahme der janäcek-
Quartette aufhorchen ließen, wirkt bei den Brahms-
Quintetten nicht immer so überzeugend. Kammer-
musik der Extraklasse ist das allemal, doch die spie-
lerische Eleganz und der mitreißende Schwung der
Amadeus-Einspielung werden von den Juilliards
nicht erreicht. Die Klangtechnik ist ausgezeichnet,
aber auch da kann die betagte DG-Aufnahme er-
staunlicherweise jederzeit mithalten. Peter Kerbusk
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Von Routine
keine Spur.

Janäcek, Streichquartett Nr. 1 (Kreutzer-Sona-
te) und Nr. 2 (Intime Briefe); Panocha-Quartett;
Supraphon/Koch CD 0215-2 (WD: 42'jf) DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Klar, natürlich.
Fertigung: In Ordnung.

Dvorak, Kammermusik (Vol. 8): Streichquar-
tette Nr. 11 C-Dur op. 61B121 und Nr. 12 F-Dur op.
96 B 179, Quartettsatz F-Dur B 120; Panocha-
Quartett;
Supraphon/Koch CD 111458-2 (WD: 7300")DDD
Aufnahmedatum: 1994,1995
Klangbild: Räumlich, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Das Panocha-Quartett aus Prag, das schon seit
1968 existiert und seither in unveränderter
Besetzung zusammenarbeitet, ist Kammermu-

sik-Kennern zwar seit langem ein Begriff, doch wie
gut die Prager Musiker spielen, wurde eigentlich erst
in den letzten Jahren deutlich. Vor allem die Gesamt-
aufnahme der Martinü-Quartette und einige Inter-
pretationen selten gespielter Dvofäk-Partituren
festigten den guten Ruf der Männer um Jifi Panocha.
Mit der neuen CD der geplanten Dvofäk-Gesamtauf-
nahme setzen die Musiker die beeindruckende Linie
auch bei bekannteren Werken fort. Im Mittelpunkt
der Neuerscheinung steht natürlich das berühmte
„Amerikanische Quartett", das Dvofäk 1893 in den
USA komponierte. Die Darstellung des viel strapa-
zierten Werks durch die Panochas ist überragend. Ih-
re Interpretation läßt niemals den Eindruck von Rou-
tine aufkommen. Sie hat Schwung, Grazie und spiele-
rische Eleganz bei durchweg zügigen, aber nie über-
hasteten Tempi. Die instrumentale Balance ist vor-
züglich, der Klang der vier Streicher wirkt wie aus
einem Guß und wird durch eine sehr transparente
Tontechnik vorteilhaft unterstützt. In dieser Aufnah-
me mischen sich die viel zitierte böhmische Musika-
lität, emotionale Darstellungskraft und spielerische
Raffinesse auf sehr überzeugende Weise. Beein-
druckend ist auch die Panocha-Lesart der Janäcek-
Quartette, die - nimmt man die Zahl der CD-Veröf-
fentlichungen als Maßstab - inzwischen fast so po-
pulär zu sein scheinen wie der Dvofäk-Evergreen.
Den Prager Musikern gelingt hier eine hochgespann-
te Darstellung, reich an Emotionen, harten Kontra-
sten und vielfältig changierenden Klangfarben, die
leicht vergessen läßt, wie widerborstig und spröde
die Werke eigentlich sind. Das ist zweifellos eine
hochrangige Interpretation, die auch klangtechnisch
wenig Wünsche offen läßt. Allerdings sind das Bei-
heft und vor allem die Spielzeit etwas karg geraten.
Mit nur 43 Minuten Spielzeit hat es die CD aus Prag
schwer gegen die großzügiger bespielte Neuaufnah-
me des Juilliard-Quartetts. Peter Kerbusk

o MOZART
SONUIS

l PIANO FT VIOI OS
Mozart-
Melancholie.

Mozart, Sonaten für Klavier und Violine D-Dur
KV 306, F-Dur KV 376 und C-Dur KV 296, Sechs
Variationen g-Moll KV 360; Patrick Cohen (Pia-
noforte), Erich Hörbarth (Violine);
Valois/PMSCD 8581 (WD: 7502")DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Sehr direkt, natürlich wirkende
Räumlichkeit, gelegentliche Pegelschwankun-
gen.
Fertigung: Keine deutschsprachigen Erläute-
rungen im Booklet.

Berührungsängste mit historischem Instrumen-
tarium dürfte heute kaum jemand mehr kennen
- zumindest nicht dort, wo es sich um barocke

und klassische Ensemble- oder Orchestermusik han-
delt. Anders ist das indes bei solistisch besetzter
Kammermusik: Da mag manch einer noch Zeit brau-
chen, bis sich Ohr und Psyche an den kantigeren, här-
teren Ton historischer Geigen oder an den gedeckte-
ren Klang alter Tasteninstrumente gewöhnt haben.
Auch Patrick Cohen und Erich Höbarth können dem
Hörer mit einen Pianoforte (von 1790, aus Anton
Walters Wiener Werkstatt) beziehungsweise mit ei-
ner Andrea Guarneri-Geige (von 1705) Anfangs-
schwierigkeiten kaum ersparen - doch entschädigen
sie ihn im Verlauf der Aufnahme durch ein überaus
farbenreiches und differenziertes Bild, das hier von
Mozarts in Mannheim und Paris 1777 sowie in Wien
1781 komponierten Sonaten für Klavier und Violine
entworfen wird. Zwar kann auch Erich Höbarths fei-
nes und gedankenvolles Spiel nicht ganz über einige
Unebenheiten im Register-Ausgleich und im tonli-
chen Gebaren der Cremoneser Geige hinwegtäu-
schen, doch hat das alte Instrument gleichsam als
Ausgleich dafür namentlich in der tiefen Lage einige
klangliche Delikatessen zu bieten, die weidlichen
Hörgenuß bereiten. Und gemeinsam mit seinem Part-
ner am Pianoforte, der ideenreich leitet und wach-
sam begleitet, erreicht der Geiger eine enorme In-
tensität des Nachempfindens und des Ausdrucks.
Daß sich diese maßgeblich aus einer Vorliebe der bei-
den Musiker (und ihrer Instrumente!) für die Dunkel-
zonen des Komponierten speist, macht den größten
Reiz der Einspielung aus: Wo platte Konzertführer -
wie vor allem bei der F-Dur-Sonate KV 376 - in ihren
Deutungen unbeirrt den Mythos vom ewig heiteren
Mozart perpetuieren, umgeben Cohen und Höbarth
Mozart mit einem Hauch von Melancholie. Der all-
mählichen Revision des grellbunten Amadeus-Zerr-
bildes bekommt das nicht gerade schlecht.

Susanne Benda

Meisterhaftes
von Mozart?

Mozart (?), Oktett (Divertimento) Es-Dur, Sex-
tett B-Dur KV 439b, Serenade Es-Dur; Consorti-
um Classicum;
MD*G/Helikon CD joi 0496-2 (WD: 59 '27") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Klar, natürlich, durchhörbar.
Fertigung: Gut.

H at er oder hat er nicht? Ob Mozart wirklich je-
ne Werke komponiert (oder neu bearbeitet
zusammengestellt) hat, die Dieter Klöcker und

das Consortium Classicum auf ihrer dritten CD der
Reihe „?Mozart!" vorstellen, läßt sich letztendlich
wohl nur mit Hilfe der Musikwissenschaft ergründen.
Die Mozart-Forschung tut sich jedoch bisher schwer
mit der Identifizierung immer wieder neu aufgefun-
dener Manuskripte, die den Namen Mozarts tragen.
Das Consortium Classicum hat im Emblem seiner CD-
Reihe das Fragezeichen vor Mozart gesetzt, das Aus-
rufezeichen wie zur Bekräftigung danach. Aus Dieter
Klöckers kenntnisreichem Booklet-Beitrag läßt sich
eine Portion Frustration herauslesen angesichts ei-
ner Diskussion über Fragen der Authentizität, die
mitunter auch polemisch geführt wird. Dabei ist es
für mich letztlich nicht entscheidend, ob die hier vor-
gestellten Divertimenti aus der Feder Mozarts oder
von einem der „Kleinmeister" aus seinem Umfeld
stammen (etwa Pleyel, Ebel, Eybler, Hummel, Fiala).
Es ist in jedem Fall gute, ja teilweise meisterhaft kom-
ponierte Musik. Der Kopfsatz des Oktetts, dessen Ma-
nuskript aus der Fürstlich Esterhazyschen Hofbiblio-
thek in Eisenstadt stammt, ist nichts anderes als eine
Bearbeitung des ersten Satzes der Es-Dur-Sinfonie
KV 543. Seiner genialen Gedankenvielfalt und
-tiefe haben die drei weiteren Sätze weniger, aber
noch genug entgegenzusetzen, um die Balance zu
halten. Sie tragen Züge erstklassiger divertimento-
hafter Freiluftmusik, die im übrigen auch den Cha-
rakter der beiden anderen Werke bestimmen. Die
Besetzung des Sextetts für zwei Klarinetten, zwei
Hörner, zwei Fagotte und Kontrabaß fußt auf einem
Stimmendruck des Verlegers Simrock von 1813 und
bildet zur Trio-Fassung (zwei Klarinetten und Fagott),
die im Köchelverzeichnis aufgeführt wird, eine klang-
lich bereichernde, die Strukturen erhellende Alter-
native. Ob Mozart die Partita komponierte oder Vin-
zenz Masek, ein Musiker „aus Mozarts böhmischer
Umgebung", steht auch für Klöcker nicht fest. Seinen
besonderen (auch klangfarblichen) Reiz bezieht das
Werk aus den Hornstimmen, die virtuos und in unge-
wöhnlich hoher Lage notiert sind. Das Consortium
Classicum läßt sich in seinen Wiedergaben vom Per-
spektivenreichtum dieser Musik leiten. Phantasievoll
und nuanciert zugleich durchmißt es den weitge-
steckten Ausdrucksradius. Seine fein ausgehorchten
Interpretationen sind das wirkungsvollste Plädoyer,
die Werke, von Mozart oder nicht, dauerhaft ins Kon-
zertrepertoire aufzunehmen. Gero Schließ
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Musik am Bückeberger Hof Ernst III. —
Brade, Paduana IX/Galliard IX, Der erste Ma-
scharada des Pfalzgraffen, der ander Maschara-
da, der dritte Mascharada, Der Pilligrienen
Tanz, Der Satyrn Tanz, Canzon XVI, Paduana
XII/Gailiard XII, Paduana II/Galliard IX/All-
mand II, Mascharada der Edel Frawen, Paduana
XI/GalliardXi, Crahon XIV/Galliard XIV, Padua-
na XVIII, Allemande, Simpson, Male Content,
Sytyr's Dance, Paduan, Aria Mistresse Nichols
Almand, Canzon, Volta I/Volta II, Bleyer, Ma-
scharada, Grabbe, Ahi, miseria mia vita, Canz-
on, Courant 1/Courant II; The Kings Noyse, Da-
vid Douglass;

harmonia mundi France/Helikon CD 90716s
(WD: 70'(o") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Klar, etwas trocken, gute Transpa-
renz.
Fertigung: Einwandfrei.

Das Programm dieser Einspielung porträtiert
das Musikleben in Bückeberg unter dem Gra-
fen Ernst III. zu Beginn des 17. Jahrhunderts.

Ernst war ein großer Musikkenner, bildete sich bei
Reisen nach Italien und hatte den Ehrgeiz, seine klei-
ne Residenzstadt zu einem Musikzentrum auszubau-
en, das den Vergleich mit Wolfenbüttel oder Kassel
nicht scheuen mußte. Er beschäftigte vor allem eng-
lische Musiker, die damals auf dem Kontinent gefragt
waren, große Honorare erhielten und die blühende
Tonkunst unter Elisabeth I. in Deutschland bekannt
machten, darunter auch die Maskaraden und die
englische Ensemblemusik für Instrumente.

Die sinnvolle Programmzusammenstellung macht
diese CD besonders wertvoll für das Repertoire. We-
niger Begeisterung erweckt die Art der Interpretati-
on. The Kings Noyse ist ein amerikanisches Ensemble
für Renaissance-Musik in der Consort-Besetzung für
zwei Violinen, zwei Bratschen, Violoncello und Cem-
balo. Die Musiker intonieren perfekt, artikulieren be-
wußt und detailgenau, haben einen klaren, silbrigen
Ton, doch der berühmte „Funke" will nicht über-
springen. Der Grund hierfür mag eine allzu akademi-
sche, verstandesbewußte Annäherung an diese Mu-
sik sein, die gewiß sehr stilisiert und kunstvoll kom-
poniert ist, aber mit Tanz, also mit Bewegung zu tun
hat. Doch gerade das Bewegungsmäßige, der
Schwung, die Zusammenfassung einzelner Figuren zu
einer „Choreographie" gelingt dem Ensemble nicht.
Die Musik wirkt deshalb starr und museal. Gerade
dies aber sollte wohl nicht das Ziel der historischen
Aufführungspraxis sein. Franzpeter Messmer

Bekenner und
Erkunder.

Reger, Sonaten für Violoncello und Klavier op.
5 und op. 116; Reimund Korupp (Violoncello),
Rudolf Meister (Klavier);
cpo/jpc CDgggjg4-2 (WD: 60 '23") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Leicht flächig, Klavier mitunter ver-
schleiert.
Fertigung: Exzellentes Booklet.

Reger, Sonaten für Violoncello und Klavier op.
5 und op. 28; Hans-Georg Jaroslawski (Violon-
cello), Ulrich Urban (Klavier);
Berlin Classics CD 0031692 (WD: ^'53") ADD
Aufnahmedatum: 1980
Klangbild: Leicht verhallt, Klavier zu dominant.
Fertigung: Liebloses Booklet.
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Ganz so deutlich wie Berlin Classics sollte man
vielleicht doch nicht zeigen, wie sich mit dem
Ausschlachten von Archiven eine schnelle

Mark verdienen läßt. Im Booklet ein Kurztext, der
zwischen Tür und Angel hingehauen wurde, dafür
aber kein Hinweis auf die Interpreten und schon gar
nicht den Aufnahmeort - wer darauf Wert legt, wird
gleich zum cpo-Produkt greifen, bei dem Coverbild,
Aufnahme und Text zusammenhängend konzipiert
wurden, letzterer eine so lesbare wie vielseitige Ana-
lyse von Susanne Shigihara. Abgesehen davon ist die
Wahl zwischen den beiden Aufnahmen mit Regers
Cellosonaten nicht leicht.

Der Cellist Hans-Georg Jaroslawski, der mit Ulrich
Urban die Sonaten Opus 5 und 28 schon 1980 für Eter-
na einspielte, hat in seinem Ton etwas, das anderen
Instrumentalisten immer mehr verloren geht, ein
ganz persönliches Drängen, etwas Bekennendes,
aber nicht Überredendes, gewissermaßen Bogen oh-
ne Bausch-. Man hört da eine Tradition musikanti-
schen Handwerks, die Reger nicht fern ist. Das gibt
der Aufnahme eine sympathische Atmosphäre, zumal
in der gemäßigteren, ausgeglicheneren Sonate op.
28. Im extrem aufgewühlten Opus 5 des 19jährigen
Komponisten vermißt man aber doch markantere
Konturen, manches wirkt schwerfällig. Aufnahme-
technisch ist das Klavier mit dem zuverlässigen Ur-
ban zu knallig eingefangen.

Umgekehrt scheint der Flügel in der neuen cpo-
Aufnahme mitunter verschleiert - woran der präzise
formulierende Rudolf Meister keine Schuld trägt. Ge-
meinsam mit dem Cellisten Raimund Korupp gelingt
eine detailreiche Interpretation von Opus 5, neben
deren Differenzierungen man aber etwas vom Innen-
druck jener „Sturm- und Drang-Zeit" vermißt. Man-
che Staus und Schluchzer der Cellotongebung klingen
aufgesetzt. Offenkundig konnte das Duo mit Opus 116
mehr anfangen - völlig zu Recht die berühmteste von
Regers Cellosonaten. Korupp und Meister lassen
nichts aus, erforschen die Vielschichtigkeit und kom-
men gerade dabei selbst zu einem eigenen Ton, der
aufhorchen läßt. Volker Hagedorn
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Entrückung und
Verzauberung.

Schnittke, Quintett für Klavier und Streich-
quartett, Trio für Violine, Viola und Violoncel-
lo; Naida Magomedbekowa (Klavier), Lysenko-
Quartett;
Amati/Note 1 CD 9304/1 (WD: $445") DDD
Aufnahmedatum: 1987,1994
Klangbild: Weich, gute Balance und Transpa-
renz.
Fertigung: Einwandfrei.

Schnittke, Musik für Klavier und Kammeror-
chester, Septett, Schall und Rauch für Posaune
und Orgel, In Memoriam...; VasilyLobanov (Kla-
vier), Anatoly Skobelev (Posaune), Staatliches
Russisches Sinfonieorchester, Valery Polyan-
sky, Gennady Rohdestvensky;
Chandos/Koch CD 9466 (WD: 7338") DDD
Aufnahmedatum: 1990,1994
Klangbild: Gut gestaffelt, transparent, weich.
Fertigung: Einwandfrei.

E ine eigenartige Verzauberung geht von dieser
Musik aus... Verzauberung - oder ist es nicht ei-
ne trancehafte „Verzögerung" der Seele, die hier

nachhaltig aus den Koordinaten der äußeren Wirk-
lichkeit befreit wird? Ja, immer mehr erweist sich
Schnittkes Klavierquintett als ein echtes Jahrhun-
dertwerk, der surreale Walzereinbruch des zweiten
Satzes und vor allem das transzendente Pastorale
des Schlußsatzes! Schön (die anhaltende Benommen-
heit führt zu schlichtem Rezensionsvokabular), wenn
die Interpreten die schrittweise Auflösung von
Schmerz (wie sie Schnittke komponiert) so persön-
lich-nah, so präzise und musikalisch-subtil vermit-
teln wie hier das ukrainische Lysenko-Quartett und
die Pianistin Naida Magomedbekowa! Auch in dem
viel expressiveren und irdischeren Streichtrio von
1985 zeigen die Musiker aus Kiew eine optimale und
beredte Durchdringung des Details und verlebendi-
gen die nervöse Emotionalität in allen ihren mensch-
lichen Schattierungen.

Die musikalisch ebenso engagierte Chandos-CD
präsentiert das Klavierquintett (1972/76) in der 1978
entstandenen Bearbeitung für Orchester. Die geisti-
ge Nähe zu Mahler wird hier offensichtlicher, aber die
Quintett-Fassung ist in ihrer Schwerelosigkeit außer-
gewöhnlicher als die sattere, dunkler wirkende Or-
chesterfassung. Eine Entdeckung ist das kaum gehör-
te Septett (1981/82), in dem Schnittke eine sehr skur-
rile, eigenwillige Variante des Minimalismus' ent-
wickelt. Die 1964 entstandene Musik für Klavier und
Kammerorchester zeigt, wie Schnittke bereits zu ei-
nem sehr frühen Zeitpunkt eine strenge Post-We-
bern-Ästhetik dynamisieren und in viele Richtungen
aufbrechen konnte; der Schlußsatz mit Walking-Bass
und aggressiven jazzigen Einwürfen prägt sich be-
sonders zündend ein. Die Interpretationen sind
spannungsreich und stets farblich und dynamisch gut
ausgereizt. Hans-Christian von Dadelsen

Schönberg, Streichquartett Nr. 1 d-Moll op. 7,
Zemlinsky, Streichquartett Nr. 4 op. 25; Lark
Quartet;
Arabesque/Fono Schallplatten CD 6671 (WD:
6g'52") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Füllig, relativ undifferenziert und
unscharf.
Fertigung: Einwandfrei.

D ie Kombination dieser beiden anspruchsvol-
len Streichquartette macht in mehrfacher Hin-
sicht Sinn. Da sind zunächst einmal die bio-

graphischen Überschneidungen der Lebenslinien
von Schönberg und dem etwas älteren Zemlinsky:
das Wiener Fin de Siecle-Ambiente, das Lehrer-
Schüler-Verhältnis, die Brahms-Bewunderung, die
Mahler-Bekanntschaft, die Flucht vor den Nazis und
der Tod in den USA. Es gibt aber außerdem Ähnlich-
keiten in der Tonsprache zwischen dem ersten „ei-
gentlichen" Streichquartett von Schönberg (1905)
und dem vierten, zugleich letzten von Zemlinsky
(1936), obwohl gut dreißig Jahre dazwischen liegen -
was wiederum aufschlußreich ist, weil es den revolu-
tionären Standort Schönbergs markiert. Sein d-Moll-
Quartett nämlich verrät durchaus noch den spät-
romantisch-hochfahrenden Duktus der „Verklärten
Nacht", und da trifft er sich mit dem schwermütig-ex-
pressiven Zemlinsky. Andererseits ist Schönbergs
Opus 7 dichter in der Faktur, noch kühner in der Aus-
weitung der Tonalität, reflektiert überraschend iro-
nisch die Streichquartett-Tradition seit Beethoven
mit und bietet ein hochkonzentriertes Wechselbad
unterschiedlichster Klangfarben und Tonfälle, die im
transzendierenden Finale wie in einem Brennspiegel
gebündelt erscheinen. Während dieses Werk durch-
komponiert ist, ähnelt Zemlinskys Quartett einer
sechssätzigen, paarweise kontrastiv angelegten Sui-
te - darin seinerseits Tribut an den verehrten Alban
Berg.

Seit ich das New Yorker Lark-Quartett beim
Münchner Karl-Klinger-Wettbewerb 1990 erlebte,
wo es einen dritten Preis gewann, hat sich das En-
semble technisch und musikalisch enorm weiterent-
wickelt. Dennoch erreichen die vier Musikerinnen
hörbar ihre Grenzen bei den mannigfaltigen, abrupt
wechselnden Spielweisen und Stimmungen, die hier
gefordert sind. Tonlich irritiert manchmal das allzu
große Vibrato, das auf Kosten der Transparenz geht.
Überhaupt ist ein gewisser interpretatorischer Über-
druck zu spüren, ein hypernervöses Vibrieren, das im
Verein mit dem üppigen Klangbild die in diesem Fall
besonders wichtige Formklarheit vermissen läßt.
Zwar gibt es auch vielfach lyrische Momente, aber es
fehlen die Zwischentöne, die diesen Werken zu ei-
nem faszinierenden, nachhaltigen Eindruck verhel-
fen würden. Fridemann Leipold

Gerettet.

Schubert, Streichquartette Nr. 10 Es-Dur op.
125,1 D 87 und Nr. 13 a-Moll op. 29,1 D 804 (Ro-
samunde); Quatuor Mosaiques;
Auvidis/PMS CD 8580 (WD: 6752") DDD
Aufnahmedatum: 199;
Klangbild: Dicht, natürlich, nach hinten leicht
verhallt.
Fertigung: Booklet ohne deutschen Text.

Schubert ist gerettet. Es gibt ja kaum Verhängnis-
volleres als den Anschluß ausgerechnet dieses
Komponisten an die Klassizität. Speziell die

Kammermusik leidet unter Interpretationen, die,
und seien sie noch so klug und gediegen, uns Schu-
bert meist als Klassiker vorführen, bei dem gleichsam
das Gelingen die Schwerkraft aufhebt. Das Quatuor
Mosaiques hat sie ihm zurückgegeben, die Erde hat
ihn wieder, und das tut gut. Schon im Es-Dur-Quar-
tett D 87 staunt man, wie die Pausen im ersten Satz
atmen und welches Gewicht die Farben haben, voll
und glühend. Das Scherzo ist nicht gestochen scharf,
aber würzig, im Adagio werden die Akkorde mit
äußerster Behutsamkeit gesetzt, wie Lebewesen; das
repetierte B der Bratsche wiederum verleugnet nicht
die Materialhaftigkeit, es hat in seiner Zartheit etwas
Rauhes, Hölzernes. Kleine Einschränkungen: Im er-
sten Satz wirken manche Schweller etwas aufge-
bauscht, im vierten Satz könnten die Umspielungen
klarer sein (eine leicht verrutschte Stelle blieb unge-
schnitten), und der Aufnahmeklang ist hinten leicht
verhallt.

Doch sind das Marginalien, denn Hauptsache und
Sensation dieser CD ist das a-Moll-Quartett D 804.
Erich Höbarth, Andrea Bischof Anita Mitterer und
Christophe Coin spielen eine extrem depressive Mu-
sik, die fast auf der Stelle tritt; physische und psychi-
sche Schwerkraft scheint an den Melodien zu saugen.
Deshalb geht der a-Moll-Akkord nach unten, daher
die Begleitachtel, die - auch im zweiten Satz - wie
ein trauriges kleines Wasserrad den Blick fesseln,
und daher die Ausbrüche, die vorerst die einzige Ret-
tung sind (wobei in diesem Sinne der verminderte
Septakkord heftiger ausfallen müßte - beim Sekund-
akkord im letzten Satz ist das gelungen). Im Schluß-
teil erfolgen dann Komplementärbewegungen, die
dem Austausch körperlicher Zärtlichkeiten gleichen.
Man erlebt hier eine klangliche Sensibilität, in der
der Umgang mit historischen Instrumenten zu einer
künstlerischen Authentizität jenseits des Histori-
schen führt. Aus der Erforschung der Klangrede ist
eine der Innenwelt geworden. Durch sie bewegt sich
Schubert vom ersten Satz aus mit dem Quatuor Mo-
saiques zur Welt, im vierten Satz ist eine so gefähr-
dete wie heitere Gelassenheit erreicht. Daß man all
das hört und gern hört, liegt auch an einer Balance
von Atem und Architektur, die so nicht zu planen ist.
Ein Glücksfall. Volker Hagedorn
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Hier flüssiger
Vortrag, dort
atmosphäri-
scher Zauber.

Telemann, Essercizii musici (Gesamtaufnah-
me); Camerata Köln;
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola 4 CD
05472 773612 (WD: 3 Std. 5555") DDD
Aufnahmedatum: 1994,1995
Klangbild: Kammermusikalisch intim.
Fertigung: Einwandfrei; guter Einführungstext.

Telemann, Concerto a-Moll TWV 43:83, Trioso-
naten c-MolI TWV 42;C2, d-Moll TWV 42:dio, g-
Moll TWV 42^5 und a-Moll TWV 42:84, Celloso-
nate D-Dur TWV 42:D6, Cembalosonate C-Dur
TWV 32:3; Ensemble Fitzwilliam;
Astree/PMS CD 8561 (WD: 7070") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Präsent, ausgewogen.
Fertigung: Beiheft auf französisch, englisch
und spanisch.

I n den zwölf Solo- und zwölf Triosonaten seiner
„Essercizii musici" demonstriert Telemann, wie
souverän er die Möglichkeiten und Besonderhei-

ten aller gängigen Melodieinstrumente nutzen kann,
um seine breite Ausdruckspalette abwechslungsreich
und mit individuellen Zuschnitten zur Geltung kom-
men zu lassen. So fügt sich die Vielfalt seiner Stilele-
mente zu einem organischen Gesamtbild, das einen
repräsentativen Eindruck vom bürgerlichen Kam-
mermusikgeschmack des Spätbarock vermittelt. In
der Camerata Köln findet diese Sammlung kompe-
tente Interpreten, deren Herz gerade für Telemann
besonders leidenschaftlich schlägt, wie viele hervor-
ragende Aufnahmen beweisen. Diese Leidenschaft
führt aber nicht zu blindem Ungestüm, im Gegenteil:
Vergleicht man die Gesamtaufnahme der „Essercizii
musici" mit jenen Auszügen, die die Camerata Köln
bereits Mitte der achtziger Jahre vorgelegt hat (dhm
CD 77153 und 77017), so ist festzustellen, daß ihr Spiel
heute noch feiner, runder und ausgewogener aus-
fällt, ohne daß die Stücke dadurch an Profil verlören.

Während also Telemanns musikalische Rhetorik
bei der Camerata Köln in einen sehr flüssigen Vor-
tragsstil mündet, arbeitet das Ensemble Fitzwilliam
die Affekte vor allem mittels einer differenzierten
Gestik deutlich heraus, wodurch die Stücke noch
mehr an dramatischer Statur gewinnen. Drei Trios
und ein Solo seiner Aufnahme stammen ebenfalls aus
den „Essercizii musici", was den Vergleich ebenso
leicht wie interessant macht. Dabei fällt neben der
prägnanteren, aber nicht zu scharfen Artikulation
vor allem auf, daß Enrico Gatti einen weitaus sinnli-
cheren und resonanzreicheren Geigenton hat als
Mary Utiger in der Gesamtaufnahme. Zwar zeigt sich
Paul Dombrecht (Oboe) nicht in bester Tagesform,
doch ansonsten hat die Astree-Aufnahme den Vor-
zug, das Ernsthafte an Telemann bedeutsamer zur
Geltung kommen zu lassen und atmosphärisch ein-
fach noch ein bißchen mehr zu zaubern.

Matthias Hengelbrock
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Klangvolle
Moderne.

BALTIC
ELE@Y
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Baltic Elegy: Vasks, Streichquartett Nr. 2
(Sommergesänge), Tüür, Streichquartett, Part,
Fratres für Streichquartett; Duke Quartet;
Collins/in-akustik CD 14752 (WD: 5502") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Präsent, klar, ohne Schärfen.
Fertigung: Einwandfrei.

Seit ihrem fulminanten Schallplattendebüt mit
einer intelligenten Kopplung von Barber, Glass
und Dvorak hat das Duke Quartet eine unge-

wöhnlich steile Karriere erlebt. Beim Cannes Classi-
cal Award 1995 wurde die Scheibe der englischen Mu-
siker, die sich bei Haydn ebenso heimisch fühlen wie
bei Heavy Metal, als eines der drei besten CD-Debüts
des Jahres ausgezeichnet. Ihre Vorliebe für die mo-
derne Musik demonstrieren die Musiker um Louisa
Füller auch auf der neuen CD. Drei Werke zeitgenös-
sischer baltischer Autoren stehen auf dem Pro-
gramm. Die Komponisten aus Lettland und Estland
zeigen in ihren Werken trotz aller Unterschiede im-
mer wieder eine scheinbar natürliche Affinität zu
Rhythmen und Melodien ihrer Volksmusik, die sie auf
eindrucksvolle Weise mit modernen Kompositions-
techniken wie Tonclustern, minimalistischen Ele-
menten und Ostinato-Rhythmen verknüpfen. Beson-
ders hörenswert und vielleicht auch für dodekapho-
nisch weniger geschulte Ohren erträglich, ist das
Quartett „Sommergesänge" des 1946 geborenen Let-
ten Peteris Vasks. Der ökologisch stark engagierte
Künstler hat keine Programmusik im romantischen
Sinne verfaßt, die vogelstimmenartigen Wendungen
und andere Naturlaute erscheinen eher im Sinne von
Beethovens Pastorale. Strenger im Klanggestus und
in der formalen Struktur sind die beiden Quartette
der estländischen Komponisten Erkki-Sven Tüür (jg.
1959) und Arvo Part, der mit seinen meditativen Wer-
ken seit einigen Jahren auch international große Be-
achtung gewonnen hat. Die Komposition „Fratres",
die Part in verschiedenen Fassungen veröffentlicht
hat, stammt allerdings noch aus einer früheren
Schaffensphase. Die Musiker aus England spielen die
überaus schwierigen Partituren mit großem Engage-
ment und verblüffender Sicherheit. Formal und
klanglich bleibt da kaum ein Wunsch offen. Auch die
Klangtechnik ist vom Feinsten: Klar, sehr präsent und
dennoch selbst im forte ohne Schärfen. Für mich ist
dies eine der überzeugendsten Kammermusik-Plat-
ten der letzten Monate. Peter Kerbusk
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Werkbearbeitungen der Zweiten Wiener
Schule: Debussy/Sachs, Prelude ä l'apres-mi-
di d'un faune, Schönberg/Webern, Kammer-
sinfonie Nr. 1 op. 9, Berg, Adagio aus dem Kam-
merkonzert, Busoni/E. Stein, Berceuse elegi-
aque; Hans-Udo Heinzmann (Flöte), Malte Lam-
mers (Oboe), Walter Hermann (Klarinette),
Heinrich Hörlein, Hans-Christoph Sauer (Violi-
ne), Jaap Zeijl (Viola), Sven Forsberg (Violon-
cello), Willi Beyer (Kontrabaß), Jürgen Lamke
(Klavier, Harmonium), Werner Hagen (Klavier),
Volker Kneip (Antike Zimbeln);
Koch CD 3-1191-2 (WD: 51'm") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Deutlich, voll, rund.
Fertigung: Einwandfrei; guter Einführungs-
text.

Der Titel der CD bleibt etwas nebulös und be-
zeichnet dennoch genau die Zugehörigkeit der
hier präsentierten Bearbeitungen zum auf-

führungstechnischen (und - mehr aus heutiger Sicht
- geistigen) Umfeld der Kompositionsschule um Ar-
nold Schönberg. Diese und viele andere Werke (das
ging bis zu Strauß-Walzern) sollten gespielt werden
in Konzerten des Vereins für musikalische Privatauf-
führungen in Wien. Da dort die großen Originalbe-
setzungen vor allem aus finanziellen Gründen häufig
nicht zur Verfügung standen, wurden werkgetreue
Bearbeitungen von Meistern ihres Fachs angefertigt.
Die Ergebnisse besitzen heute autonomen Wert und
ästhetische Legitimität.

Die Hamburger Interpreten der hier zu hörenden
Aufnahmen sind Mitglieder des NDR-Sinfonieorche-
sters (mit Ausnahme Volker Kneips) bzw. in anderer
Funktion dem Norddeutschen Rundfunk (die beiden
Pianisten) verbunden. Sie interpretieren mit instru-
mentaler Verve, spielerischer Kompetenz und musi-
kalischer Selbstverständlichkeit die zum Teil kniffli-
gen Partituren, deren Fassungen viel kammermusi-
kalisches Einfühlungsvermögen und Abstimmungs-
geschick erfordern. Die bearbeitungstechnische Um-
setzung - Berg selbst ersetzte beispielsweise die
Streicher im Adagio seines Kammerkonzerts durch
Klavier - ist häufig verblüffend genug. Auf jeden Fall
wird immer (ganz besonders in Debussys „Prelude ä
l'apres-midi d'un faune") ein besonders ausgeprägter
instrumentaler Farbsinn bei den Spielern vorausge-
setzt, die sich infolgedessen als Solisten beweisen
müssen. Der Hamburger Gruppe gelingt das aus-
nahmslos, so daß die hier präsentierten Darstellun-
gen keine Wünsche offen lassen. Das Ergebnis im
ganzen, wie es auf dieser CD zur Wirkung kommt,
könnte (und sollte) manches Kammerkonzert mit ge-
mischten Besetzungen bereichern. Septett-, Oktett-
und Nonettprogramme würden mit Bearbeitungen
wie dem Debussy-Werk oder Busonis „Berceuse ele-
giaque" gewinnen. Hanspeter Krellmann

K L A V I E R

o
Knapp befriedi-
gend bis un-
jenügend.

KASOE
OßC

1 \ l RK

M ,i .„i,M.i

Faure, BarcarollesNr. 1-13, Ballade op. 19; Pier-
re-Alain Volondat (Klavier);
Naxos/Fono Schallplatten CD 8.553634 (WD:
77 '14") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Nicht sehr brillant, trocken.
Fertigung: Gut.

Faure, Preludes op. 103; jean-Paul Sevilla (Kla-
vier);
Pierre Verany/PMS CD 720005 (WD: 25'og")
DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Eng, verfärbt (wirkend).
Fertigung: Gut.

Von den Werken Gabriel Faures sollte man die
Finger lassen, wenn man sich ihrer nicht sicher
ist. Weder die 13 Barcarolles, die Faure in einem

Zeitraum von mehr als 40 Jahren notiert hat, noch die
neunteilige Sammlung der Preludes op. 103 sind
durch markante Einfälle und unverwechselbar pla-
stische „Verarbeitung" so entscheidend gesegnet,
daß sie sozusagen von allein laufen würden und ein
halbwegs rüstiger Klavierist nur den manuellen An-
stoß geben müßte, um beim Publikum reüssieren zu
können. Überdies liegt ja auch die eine oder andere
Einspielung etwa der „Barcarolles" vor, in deren Ver-
lauf Geschmeidigkeit, glasklare Brillanz und meta-
phorische Faßlichkeit für jedes Einzelstück eine eige-
ne Stimmung gewährleistet (Crossley, Collard, Stott
und mit kleinen Abstrichen auch Hubeau).

Pierre-Alain Volondat, der nach seinem Sieg beim
Brüsseler „Concours Reine Elisabeth" 1983 Werke von
Debussy, Liszt, Chopin und Clementi für EMI aufge-
nommen hat, knüpft mit dieser Faure-Zusammen-
stellung an diese eher schmucklosen, kaum je ätheri-
schen, wenn man es positiv ausdrücken möchte: ganz
und gar realistischen Darbietungen an. So wirkt die
Barcarolle Nr. 2 (op. 41) wie bei Ebbe und dazu noch
recht gelangweilt übermittelt, während im pianisti-
schen Binnenbereich der Nr. 8 so manches unver-
ständlich daherbrodelt (siehe bei 2').

Aber der „Gondelfahrer" Volondat erweist sich
weder als Faure-Methodiker noch als wahrer Klang-
und Artikulationskünstler im Vergleich zu Jean-Paul
Sevilla, der seit 1970 in Ottawa unterrichtet und elf
Jahre zuvor beim Genfer Wettbewerb zu Ehren kam.
Reich an Grobheiten und gestocherten Einzeltönen
(Nr. ; und 6!) ist dieser Kurzvortrag, dessen Sinn und
Zweck auf Compact Disc man als Außenstehender
beim besten Willen nicht erahnen kann. Peter Cosse

Farbenprächtig,
souverän.

Enrique Granadoe
Goyescas
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Granados, Goyescas Los Mayos Enamorados,
El Pelele; Patrick O'Byrne (Klavier);
BayerRecords/Note 1 CD 100286 (WD: 6005")
DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Nicht zu direkt.
Fertigung: Gut.

Enrique Granados schrieb seinen besten und
größten Klavierzyklus „Goyescas" um 1910:
Sechs große, durch Goyas Bilder inspirierte Kla-

vierpoeme, die in den meisten Aufnahmen (wie auch
hier) in der Regel noch mit „El Pelele" (Die Strohpup-
pe) ergänzt werden. Granados sehnt sich in diesen
Werken ganz eindeutig zurück ins ausgehende 18.
Jahrhundert - sowohl von der Musiksprache, als
auch von den Formen und der Lebenshaltung her.
Das ergibt eine leicht retrospektive Musik, voller Me-
lancholie und Traumsequenzen. Nicht zufällig fühlt
man sich bei Granados immer wieder an Schumann
erinnert (am deutlichsten vielleicht in den „Valses
poeticos"). Und um die „Goyescas" wirklich überzeu-
gend zu spielen, muß der Pianist durchaus Schu-
manns Phantastik bewältigen können: Mit frühro-
mantischem Sehnsuchtston, sehr frei in der Gestal-
tung, natürlich fließend. Genau das kann der 1955 in
Dublin geborene Patrick O'Byrne, der seit 1985 an der
Stuttgarter Hochschule unterrichtet. Den europäi-
schen Bezug des Katalanen Granados bewältigt er
überraschend poetisch. Er setzt das Pedal sehr spar-
sam ein, konzentriert sich ganz auf die Melodik, aus
der die virtuosen Girlanden wie selbstverständliche
Fortsetzungen fließen; zögert gern kurz vor außerge-
wöhnlich seltenen Harmoniewechseln, die immer
wieder verfremdend Granados' Partituren durchzie-
hen. Mit wundervoller Ruhe werden da südliche
Nächte beschworen, denn O'Byrne hat den nötigen
Atem, um diese Stücke frei und ohne Begrenzung aus-
schwingen zu lassen - ohne sie deshalb gleich in sin-
fonische Dimensionen zu überführen. Einzig und al-
lein bei den typisch spanischen Passagen hält sich
O'Byrne vielleicht zu sehr zurück: Aldo Ciccolini und
besonders der unübertroffene Eduardo del Pueyo
haben ein Stück wie den „Fandango bei Kerzenlicht"
eben ididiomatisch härter und unsentimentaler auf
den Punkt gebracht. Doch davon abgesehen liegt
hiermit eine wirklich farbenprächtige und technisch
souverän beherrschte Granados-Deutung von ho-
hem Rang vor. Reinhard J. Brembeck
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des Home-Theatres. Nie zuvor
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